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Utsftdmi Mfeer SrieiHoftanft in finüm.
(Soirefpotibetij.)

Som 5. bis 15. SJlai fattb In Sîonftang In 33erbin=
bung mit bem Sabtfchen SanbeSgeroerbeamt etne SluS*
ffeHung fût grlebhoffunft fiait, ©te glteberte ffdj ht
jroet auch örtlich getrennte Steile : SluSfieUung non getdh»

nungen, Siclffbilbern unb Siiobellen im SßeffenberghauS ;
SRuffetanlage auf bem $auptfrtebhof. SBetl eg ff<h um
etne ber ©dhroetj benachbarte ©tabt Ijanbelt unb nach»

gerotefenermagen unfere Seftrebungen pr befferen ®e*
ftaltung ber grtebfyöfe tn ®eutfdhlanb ihre Söurjeln haben,
befugten mir bie Seranftaltung, namentlid) auef) um p
erfahren, rote roeit bie gtele btefer Seftrebungen geftectt
|inb unb rote bas tatfächlich ©rretdfjte bamit tn ©tnïiang
gebraut roetben tonnte.

gn etnem grunblegenben ©InfühtungSartifel tub etne
roeitoerbrettete Konftanjer geitung, bem roir folgenbeS
entnehmen, pm SefudEje ein":

„gür bte geit uac| ber gahrhunbertroenbe ift otel=
leldlff am bejetc^netften etne ©rfchetnung auf alten ®e»
bteten getftigen Schaffens, bte fict) In bem ftefjenben
SOßotte „Schrei nach Kultur" bte înappfte tßrägung oer=
liefen hat. ©S ift bas altgemetn brennenbe SebûtfniS
nach etner einheitlichen magoollen ©eftaltung beS menfdh*
lichen SebenS tn alten feinen Sejtelpngen, nach etner
fçhôpfetifdhen ®afetnSform, nadfj ©til im ©tnne ber 3ln=

tife, ber jebeS ernfte geiftige ©treben beherrfdEff. luS
btefem geroaltigen ®rang nach geiftiger ®urd)bilbung
beS ©htjelnen unb ber SolîSgemetnfdjaft entfprangen
unb entfprtngen bte ja^lretc^en SerfudÈje etneS tutturelten
Aufbaues, p benen auc| btefe neue iuSffellung für grteb»
hoftunft p gälten ift.

@8 ift für fie beâtjalb befonberS bebeutfam bte Stab
fache, bag fte tetne retn örtliche Angelegenheit, fonbern
®actje beS ganzen babifd£)en SanbeS ift. ®er ©ebanfe,
auf bem ©ebiete beS ©räbertutteS bem Solle einmal
oorbilbltcheS Kunftfchaffen ja jelgen, etn im ttefften etlfffdh
begrünbeteS Unterfangen, getjt oom babifdEfen SanbeSge*
Werbeamt aus, baS bte Aufgabe, bte AuSffeHung p or=
ganifteren, übernommen unb muftergültig getöft hat."

®le Ausfüllung im SBeffnerhauS ^atte ben ©ha»
ïaîter ber SanbeSauSftellung. ©ie rourbe oom babifetjen
SanbeSgeroerbeamt gefdEjaffen unb ben größeren ©täbten
bes SanbeS nachetnanber pr Setjügung geftettt. gm
wefentltdfjen beftanb fte aus etner umfangreichen @amm>
lung oon Silb», tßlan» unb ©ntrourfmaterial, ba§ bem
Saien unb bent ArdEffteften ^eroorragenbe Schöpfungen
auf bem ©ebtete ber grtebtjoffunft im Sanbe Saben etn»
brucfSootl oor Augen führte, ©dE)öne ©efamtfrtebhofan»
lugen unb befonberS fchön gelungene Abteilungen alter
unb neuer grtebhßfe roaren p fehen, im Sf3lan unb Sftobell.
Serner fahen roir oorbilbltdhe projette für Steuanlagen
jwb ©Weiterungen, aber auch Mamillen grab flatten, ©Injel»,
Bethen' unb Klnbetgräber, :@olombarten, Krtegerfrteb»
^öfe unb ®enîmâler, grtebhoffapeHen, ©rabbilbroerfe
unb anbete ©îulpturen ber fjrtebhojfunft. 33efonberS
19>npathifch berührte unS, ba^ oerfdhtebene ©tübte bte

«lufgabe übernahmen, bas patronat unb bamit bte gär*
forge für bte jahtreidljen unb auf großen Krtegëgebteten
®ett jei ft reuten Kctegergräber auSjuüben. Qn ber iReget

uerpfltdhtete ftdh etne ©tabt ober etn ßanbftrtch jut Pflege
etnes ganjen KrtegerfrtebhofeS, unb an SBeifptelen unb
^ilbern roar ju fehen, rote burdh btefe gürforge unb
pflege au§ bem öben, faft möchte man fagen grauen*
yoften ®otenfelb etn roetheooHcr Ort, etne ©tätte Itebe*
uollen ©ebenfenS geworben ift. ®a hut bte neujettliche
Srtebhofpflege noch etn roelteS unb banïbareS Selb pr
"öetütigung ; eS ehrt baS beutfehe 33olf, ba§ eS auf btefe
®ole unb fchöne 5lrt ber gefallenen gelben gebenft.

SÄäERii- HOL£>BiARBEI7UNOSMASCMINEN

Kombinierte Abriebt-, Kehl- und Dickenhobelmaschine 1 b

Mod. H. D. — 360, 450, 530 und 610 mm Hobelbreite
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SBeniger glûcïltdh fanben roir ben Söerfudh, für ba§
©rabtreuj, baS tn früheren gelten — unb glüctltdherroetfe
tn ber Dfifdhroetj roteber oon neuem — etne otel größere
Stolle gejptelt hut, au§ Siech neue formen ju finben.
©elbft roenn beren ÇerfteHung, rote eS angefdhrteben
ftanb, gefehltdh gefd^ü^t ift unb unter „©efdhmadtmeifter»
fchuh mit CtualitätSmarle" fteht, ftnben roir Ereujförmige
^ohllörper aus Sledb ebenfo wenig etneë SSoten roürbig
rote bte oor einigen fahren auf grtebhöfen beë Kantons
@t. ©allen pt SSluffteUung gelangten Siechformen, bte

„©rabftetne" nachahmen foHten. ©tn fcharfer Stegen, etn
©turmrotnb, gar etn §agel würben folgen ®enîjetchen
ben richtigen „hohlen" Ston entlotJen! ®a gefallen uns
bte alten unb oon btefen Sorbilbern In neuen formen
entftanbenen fehlsten ^»oljfreuje ober bann enblich bie
mit lünftlerifdhem ©efchmaä unb ©efchidt hunbgefdhmte*
beten ©tfenîreuje otel beffer. Sluch leitete treffen roir
In letter gett roteber auf grtebhöfen. ®abei bürfen ffe
aUerbtngS nidfjt ïôrperltdh roirîen wollen rote etn ©tetn»
grabmal, fo wenig man ben ©tetn ausbauen barf rote
etn ©ifenüreuj mit all fetnen Stanfen unb Serfdhltngungen.

§odh befrtebigt hut uns ber SRufterfrtebhof tnmitten
ber tn Seto^haufen gelegenen Konftanjer grtebhofanlage.
®tefe ben Heben Serftorbenen geroethte ©tätte hat etne

fehr fchöne Sage in anftetgenbem ©elünbe. ©dhabe, bag
bte ben SBeg beglettenbe ®oppel=Saumrethe ntdht bis jum
©IngangStor ber Anlage fortgefe^t werben fonnte. ®odh
wirb bte richtige ©timinung jum ftiUen ©ebenfen ber
®oten roteber erretdht burdh umfangreiche lanbfdEjaftltdhe
unb ©rünanlagen: Saumrethen, Redten, Stafenfelber,
ranfenbe Stofen: gn btefem Sîahmen wirft baS auch
ardhiteftonifch bemeifenSroerte grtebhofgebäube augeror»
bentltch gut. ©S enthält etne fretSrunbe SlbbanfungShatle
mit hohem ©ettenltdht, SBarteräume für bte Setbtragen»
ben unb bte Pfarrer, Setdhenjetlen, Krematorium unb
Siebenräume, gür etne llrnenhalle ift noch reichlich $luh
oorhanben. I

®er alte grtebhof ift fehr grog unb für bte bama»
ttge gett (oor etwa 30 gahren) gut angelegt, gufolge
beS anftetgenben ©elänbeS fönnte man ihn buret) &er=

raffterung, forote burdh ©Itifaffung unb Unterteilung ber
grogen ©räberfelber ardhiteftonifdh unb lanbfdhaftltch p
etner SRufteranlage geftalten. ©tn grogeS fptnberniS hie*
für btlben aber bte jerftreut angelegten unb auf gahrjehnte
hinaus tn ihrem Seftanb geftcherten gamiltengräber; benn
ffe etfdhroeren ober oerunmögltchen faft etne anöere Slaum«
geftaltung unb etne anbete, ausgeglichenere Höhenlage ber
heute p ftarf anftetgenben ©räberfelber. SlidhtS fdheint
uns geetgneter, bte neuen ©ebanfen unb Slnfdfjauangen
über grtebhof* unb ©rabmalfunft tnS Soif p tragen,
als ber öftltdf) ber Seichenhalle gelegene SRufterfrtebhof.
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Ausstellung uller IrieWslluuft in Kmftmz.
(Korrespondenz)

Vom 5. bis 15. Mai fand in Konstanz in Verbin-
dung mit dem Badischen Landesgewerbeamt eine Aus-
stellung für Frtedhofkunst statt. Sie gliederte sich in
zwei auch örtlich getrennte Teile: Ausstellung von Zeich-
nungen, Lichtbildern und Modellen im Wessenberghaus;
Musteranlage auf dem Hauptfriedhof. Weil es sich um
eine der Schweiz benachbarte Stadt handelt und nach-
gewiesenermaßen unsere Bestrebungen zur besseren Ge-
staltung der Frtedhöfe in Deutschland ihre Wurzeln haben,
besuchten wir die Veranstaltung, namentlich auch um zu
erfahren, wie weit die Ziele dieser Bestrebungen gesteckt
sind und wie das tatsächlich Erreichte damit in Einklang
gebracht werden konnte.

In einem grundlegenden Etnführungsartikel lud eine
weitverbreitete Konstanzer Zeitung, dem wir folgendes
entnehmen, zum Besuche ein':

„Für die Zeit nach der Jahrhundertwende ist viel-
leicht am bezeichnetsten eine Erscheinung auf allen Ge-
bieten geistigen Schaffens, die sich in dem stehenden
Worte „Schrei nach Kultur" die knappste Prägung ver-
liehen hat. Es ist das allgemein brennende Bedürfnis
nach einer einheitlichen maßvollen Gestaltung des mensch-
lichen Lebens in allen seinen Beziehungen, nach einer
schöpferischen Dasetnsform, nach Stil im Sinne der An-
tike, der jedes ernste geistige Streben beherrscht. Aus
diesem gewaltigen Drang nach geistiger Durchbildung
des Einzelnen und der Volksgemeinschaft entsprangen
und entspringen die zahlreichen Versuche eines kulturellen
Aufbaues, zu denen auch diese neue Ausstellung für Fried-
Hofkunst zu zählen ist.

Es ist für sie deshalb besonders bedeutsam die Tat-
sache, daß sie keine rein örtliche Angelegenheit, sondern
Sache des ganzen badischen Landes ist. Der Gedanke,
auf dem Gebiete des Gräberkultes dem Volke einmal
vorbildliches Kunstschaffen zu zeigen, ein im tiefsten ethisch
begründetes Unterfangen, geht vom badischen Landesge-
Werbeamt aus, das die Aufgabe, die Ausstellung zu or-
ganisieren, übernommen und mustergültig gelöst hat."

Die Ausstellung im Wessnerhaus hatte den Cha-
rakter der Landesausstellung. Sie wurde vom badischen
Landesgewerbeamt geschaffen und den größeren Städten
des Landes nacheinander zur Versügung gestellt. Im
wesentlichen bestand sie aus einer umfangreichen Samm-
lung von Bild-, Plan- und Entwurfmaterial, das dem
Laien und dem Architekten hervorragende Schöpfungen
auf dem Gebtete der Frtedhofkunst im Lande Baden ein-
drucksvoll vor Augen führte. Schöne Gesamtfrtedhofan-
lagen und besonders schön gelungene Abteilungen alter
und neuer Friedhöfe waren zu sehen, im Plan und Modell.
Ferner sahen wir vorbildliche Projekte für Neuanlagen
und Erweiterungen, aber auch Familien grabstätten, Einzel-,
Reihen- und Kindergräber, .Colombarien, Kriegersrted-
Höfe und Denkmäler, Frtedhofkapellen, Grabbildwerke
und andere Skulpturen der Frtedhojkunst. Besonders
sympathisch berührte uns, daß verschiedene Städte die

Aufgabe übernahmen, das Patronat und damit die Für-
wrge für die zahlreichen und auf großen KrtegSgebieten
wett zerstreuten Kriegergräber auszuüben. In der Regel
verpflichtete sich eine Stadt oder ein Landstrich zur Pflege
eines ganzen Krtegerfrtedhofes, und an Beispielen und
Mildern war zu sehen, wie durch diese Fürsorge und
Mege aus dem öden, fast möchte man sagen grauen-
duften Totenfeld ein weihevoller Ort, eine Stätte liebe-
vollen Gedenkens geworden ist. Da hat die neuzeitliche
Frtedhofpflege noch ein weites und dankbares Feld zur
-«etätigung; es ehrt das deutsche Volk, daß es auf diese
kdle und schöne Art der gefallenen Helden gedenkt.

Kombinierte Abriebt-, Kebi- unä vicicenbobelmssebine I b
IVioU. it, I). — 360, 436, 336 uncl 616 mm Uobelbreite
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Weniger glücklich fanden wir den Versuch, für das

Grabkreuz, das in früheren Zeiten — und glücklicherweise
in der Oftschweiz wieder von neuem — eine viel größere
Rolle gespielt hat, aus Blech neue Formen zu finden.
Selbst wenn deren Herstellung, wie es angeschrieben
stand, gesetzlich geschützt ist und unter „Geschmackmeister-
schütz mit Qualitätsmarke" steht, finden wir kreuzförmige
Hohlkörper aus Blech ebenso wenig eines Toten würdig
wie die vor einigen Jahren auf Friedhöfen des Kantons
St. Gallen zur Aufstellung gelangten Blechformen, die

„Grabsteine" nachahmen sollten. Ein scharfer Regen, ein
Sturmwind, gar ein Hagel würden solchen Denkzeichen
den richtigen „hohlen" Ton entlocken! Da gefallen uns
die alten und von diesen Vorbildern in neuen Formen
entstandenen schlichten Holzkreuze oder dann endlich die
mit künstlerischem Geschmack und Geschick handgeschmte-
deten Eisenkreuze viel besser. Auch letztere treffen wir
in letzter Zeit wieder auf Frtedhöfen. Dabei dürfen sie

allerdings nicht körperlich wirken wollen wie ein Stein-
grabmal, so wenig man den Stein aushauen darf wie
ein Eisenkreuz mit all seinen Ranken und Verschlingungen.

Hoch befriedigt hat uns der Musterfrtedhof inmitten
der tn Petershausen gelegenen Konstanzer Friedhofanlage.
Diese den lieben Verstorbenen geweihte Stätte hat eine
sehr schöne Lage tn ansteigendem Gelände. Schade, daß
die den Weg begleitende Doppel-Baumreihe nicht bis zum
Eingangstor der Anlage fortgesetzt werden konnte. Doch
wird die richtige Stimmung zum stillen Gedenken der
Toten wieder erreicht durch umfangreiche landschaftliche
und Grünanlagen: Baumrethen, Hecken, Rasenfelder,
rankende Rosen: In diesem Rahmen wirkt das auch
architektonisch bemerkenswerte Friedhofgebäude außeror-
deutlich gut. ES enthält eine kreisrunde Abdankungshalle
mit hohem Settenltcht, Warteräume für die Leidtragen-
den und die Pfarrer, Leichenzellen, Krematorium und
Nebenräume. Für eine Urnenhalle ist noch reichlich Platz
vorhanden. ì

Der alte Friedhof ist sehr groß und für die dama-
lige Zeit (vor etwa 30 Jahren) gut angelegt. Zufolge
des ansteigenden Geländes könnte man ihn durch Ter-
rassierung, sowie durch Einfassung und Unterteilung der
großen Gräberfelder architektonisch und landschaftlich zu
einer Musteranlage gestalten. Ein großes Hindernis hie-
für bilden aber die zerstreut angelegten und auf Jahrzehnte
hinaus in ihrem Bestand gesicherten Familiengräber; denn
sie erschweren oder verunmögltchen fast eine andere Raum-
gestaltung und eine andere, ausgeglichenere Höhenlage der
heute zu stark ansteigenden Gräberfelder. Nichts scheint
uns geeigneter, die neuen Gedanken und Anschauungen
über Frtedhof- und Grabmalkunst ins Volk zu tragen,
als der östlich der Leichenhalle gelegene Musterfriedhof.
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Jn SEonfianz Earn er pftanbe butch bte opfetfreubigen 53c»

müßungeti beS DocßbauamteS, ber Pilbßauerwertftätten
unb ArchiteEten, ber Stabtgärtner unb ber grtebßof*
gärtnereien ber Stabt. btefem SJtufterfrtebßof ging
man non ben neuen ©rwägungen auS : Permetbung ber
Abließen, fchacßbrettattigett Aufteilung beS gefamten ®rä»
berfelbeS unb räumliche ©eftattung ber ganzen Anlage
mit ©rünpftanjungen unb $ecten. ®le ©rabmäter mur»
ben nach SStaßgabe beS PtaterialS in einzelne Abteilun»
gen gefdßleben, bie «Steine felbft, bei aller äüafjrung per»
fönltcßer ©eftaltungSfreißelt, in SJtaß unb Form eltian»
ber angeglichen, ©ine ftrenge AuSroahlfcßieb non oome»
berein jene ©efcßmacfSoerirrungen auS, bie auf biefem
itunftgebiet fo bebauerlicß ^äuftg finb, baß fie leiber
immer nach bas ©ute unb Porbilbltcße mett übertönen.
®en ©rabmälern ebenbürtig finb bte Pflanzungen auf
ben ©rüberfelbern. ®er SBegfaU ber ftörenben ftetnetnen
©injelfrtebungen ber ©reibet ermöglichte eine teppichar»
tige Stafenpflanzung, bie wefentltcß zum guten Staumetn»
brudf beiträgt unb eine ruhige Stimmung bringt. AuS
biefem grünen Seppicß leuchten in mäßig großen, gut
abgewogenen ©ruppen bie oerfeßtebenfien, beftgeetgneten
©rabpflanzen, metftenS zu befeßeibenem greife auch

für ben Ptlnberbegflterten berechnet. SBenn eS nur wet»
tere Rreife einfehen wollten, bag im grünen Teppich auch
wenige feböne Pflanzen olei beffer wirten als bte größten
unb buntefien „Sammlungen" auf ben ©räbern.

®er Ptufterfrlebhof zeigt oier Abteilungen : SCßir haben
zunächft einen recßtectigen Porgarten mit fcßlicßtem Plu»
menfeßmuet oor uns, bureß beffen Sigufterßecten bret
9öege in bret Abteilungen führen: tinES iu ben recbtecEigen

Frtebßof ber $otz= unb ©ifentreuze, rechts zu ben ®rä=
betreiben mit ftelnernen ©rabmalen unb gerabe auS in
einen Stunbplaß, an beffenptanb bte größeren Stein»
grabmale für Familiengräber flehen, währenb ber Jemen»
räum einen llrnenftiebßof barftetlt. Pom fcßlefifchen
Ptarmor, rhetnifchen ®iabuS, Sßürzburger PtufcßelEalf,
UnterSberger unb Sreucßtllnger Äalfftein, ©annftäbter
Praoertln bis zum gutEörntgen, oerfeßteben farbigen Äunft«
ftein hoben alle Stetnatten Aufnahme gefunben, bie in
®eutfcßlanb gebrochen unb hergeftellt werben. Auch bte

ftaatllcße PtajoltEamanufattur ßarlSruße ift mit einer
®oppelurne, zahlreichen Urnengrabtafeln unb Plumen»
fcßalen aus gebranntem $on oertreten. ïfiaterial aus»

Iänbifcßer fperfunft würbe grunbfäßlicß nidfjt auSgeftellt.
Por ben brufißoßen Sigufterhecten, bte baS ©anze

einfaffen, ftehen bie Steine unb Äreuze, bie ©rzeugniffe
eines traft» unb Eunftootlen ©eftaltungSwiHenS jinb.
Jßre Ausmaße fügen flcß bem ©ebote ber ©tnheitlichtett,
bie bem Frtebßof einen 3«g oon monumentaler ©röße
unb großgeartetem ©benmaß oerleiht. Jßre Jnfcßriften
unb formen finb fdhltcßt, ebel, unb ber Plumenfcßmuc!
ber ©rabftätten tritt befcßelben hinter bie einbrlngltcße
Slßirfung zurücf. Seßrretcß ift tnSbefonbere bie fetne Pe»

hanblung ber Steine unb bie Peobacßtung, baß auS ber
gleichen Stetnart burch unterfchtebltcße Pearbeitung ganz
oerfeßtebene SBirtungen erzielt werben Eönnen. ®aS Fi»
gfirlteße hält fidh maßooll in eng gezogenen ©renzen,
aber baS Porhanbene zeugt oon großem PerftänbniS
für bte einem ©rabmal innewoßnenben Pebürfntffe unb
PtöglicßEelten. SBoßltuenb wirft eS, baß bie wiberftnnigen
Ummauerungen ber ©rabftätten gefallen finb. ®er ge»

meinfame grüne Stafen, ber bte Stätten ber Soten über»

fpannt unb fte mitetnanber oerbinbet, fdhetnt uns ein

Slnnbilb beS ©ebanfenS, baß ber &ob alle SJtenfcßen in
bie gleite ©rbe bettet. ®aS ©anze erlöft baS Auge burdh
fetne ernfte, ßarmonifeße gotm. ®tefer SJtufierfrtebßof
gehört zum beften, was wir feit Jahrzehnten auf ben
oerfdhtebenften berartigen Peranftaltungen beobachteten;
er batf als ein erfreuliches Peifptel erfolgreicher Pereb»

lung beS ©cäberEultuS bezeichnet werben. $ter finb in
ber &at neue SBege gewtefen, bie hoffentlich balb in bte

®at umgefeßt werben. 9Bir haben uns audh nach ben

Prelfen ber etwa 100 oerfdhtebenen ©rabmäler erfunbigt
unb erfahren, baß fie fidh tn ben ©renzen oon Ptt. 25
bis 3W. 100 bis PtE. 30,000 bewegen. @S ift alfo für
befchetbenfte wte für anfprudhSooKfte Perßältntffe geforgt.

®tefe AuSftellung im Frtebßof zu PeterShaufen bauert
noch flanzen Sommer. Sßir mödhten beren Pefucß
auch unfern feßroetzerifeßen Pehörben, ßünftlern, grteb"
hofoorftehern, grlebhofbeamten unb »©ärtnern angele»
genttichft empfehlen. ®en beften ©InbrucE wirb ber
Ptufterfrtebßof wohl zur 3«tt ber Pofenblüte bieten.

Pteüeidht oerbinbet ber eine unb anbere Pefuctjer bamit
nodh einen Abftecher auf bie Jnfel SJlalnau mit ihrer
berühmten, unoergleidhlidh fdhönen Stofenpracht.

Podh etwas ift uns angenehm aufgefallen am ©in»

gang zum Äonftanzer grtebijof. ®en aUgemetn üblichen
unb unumgänglich nötigen Perboten finb folgenbe fdt)öne
SBorte oorauSgefeßt :

Saffet bie ®oten ruhen.
Achtet unb ehret ihre ©räber unb ben ©otteSacEer;

entwetht biefe nicht burdh freoelhafte Pefchäbigung
©ebenfet ber iränen ber Hinterbliebenen.

Pergrößert ben Sdhmerz nidht burdh ©ntmeihung bet

Puheftätte ihrer Sieben!

gilt 200Me$ ©efdjflftsiüliiliiiiiti.
(SSoti iKcc^tSanroaU U. garnet, Jorgen,

3etretcir ber Slrbeitgebernereinigiing Jorgen unb Umgebung.)

@S gehört wohl nidht zu ben alltäglichen ©rfdEjeinungen
unferer Seit, baß ein InbuftrleHer Pettteb fein 200jäh'
rigeS Pefteßen feiern Eann. ®iefeS Stecht fteßt ber girma
^üni & ®o., ©erberei in Jorgen z«- th^ ^
audh etn großes Stürf ©efdhidhte ber ©emetnbe Jorgen
unb ber 3örichfeegegenb oerfnüpft. 9Bit Eönnen eS baßer
gut oerfteßen, wenn bie heutigen Jnßabet ber $irma
bie ©efdßitfite ißreS PetrtebeS unb ißrer gamilte tn einer

prädhtigen.ajlonograpßle nteberlegten, als blelbenber ®ent»

ftein zur Seter ißreS 200jährigen ©efdhäftSbeftanbeS. Plit
großem Sleiß unb^ ©efdßicE ßaben bie Petfaffer baS reiche
gef^idßtlidhe Piaterial gefteßtet unb zu einem Eleineit
2BerE oerarbeitet, baS allgemetneS Jntereffe bietet. <P

ßanbelt ftdß nießt um eine PeElamefcßrift, wie foldße ßeute

an ber SageSorbnung ftnb, fonbetn um etnen Eurzgefaßtett
Gberblicf über bie ©ntwictlung beS ©erbereißanbwerEeS,
bie wirtfchaftlidhen ßuftänbe früherer Reiten unb im be»

fonberen über bte ©efdßidhte ber ©erberet $üni.
®aS Stecht, ein fpanbmetE auszuüben, war anfangt

beS 18. Jaßrßunberts mit wenigen Ausnahmen auf bem
Sanbe oerboten unb ftanb auSfdßHeßlidh bem Stabtbflrger
Zu. Stur burdß JEauf ober ©rbfcßaft tonnten fidh ^ fog*
„©erecßtigEeiten" erhalten. 3« einem folcßen Stecßt ge'

langte aueß ber ©rünber ber ©erberet §üni, AnbreaS

|iüni (1682—1751), baS ißm ermöglichte, auf feine«
Siegenfcßaft am See ben ©runbftein zum heutigen blü'
ßenben ©efcßäft zu legen. Stach münblidßer Überlieferung
würbe baS ©efcßäft im Jahre 1728 gegrünbet, wäßrenb
jebodß nadß nodß oorßanbenen AEten bie ©rünbungSzeit
Zwifcßen bte Jaßre 1699-1709 fällt. Jn einem @e»

meinberobel oon 1724 erfeßetnt zum erften Ptal bie Pe»

Zeicßnung „§of" unb eS werben bte Stamen oon fünf
©erbergefetlen aufgeführt. AIS AnbreaS Çûnt für eine«

feiner Sößne tn etnem neuerfteöten £>auS in Jorgen (fo0*

AgentenßauS) eine zweite ©erberet erridßten wollte, wut&*
bteS oon ber Stegterung zu 3öricß auf Antrag ber bo«f

tigen ©erberzunft oerboten (1741). So tonnte benn na«?

Mnstr. schweiz. Ha«bw..Zeitnttg („Meisterblatt«)

In Konstanz kam er zustande durch die opferfreudigen Bc-
mühungen des Hochbauamtes, der Bildhauerwerkstätten
und Architekten, der Stadtgärtner und der Frtedhof-
gärtnereien der Stadt. In diesem Mufterfriedhof ging
man von den neuen Erwägungen aus: Vermeidung der
üblichen, schachbrettartigen Aufteilung des gesamten Grä-
berfeldes und räumliche Gestaltung der ganzen Anlage
mit Grünpftcmzungen und Hecken. Die Grabmäler wur-
den nach Maßgabe des Materials in einzelne Abteilun-
gen geschieden, die Steine selbst, bei aller Wahrung per-
sönlicher Gestaltungsfreihett, in Maß und Form einan-
der angeglichen. Eine strenge Auswahl schied von vorne-
herein jene Geschmacksverirrungen aus, die auf diesem

Kunstgebiet so bedauerlich häufig sind, daß sie leider
immer noch das Gute und Vorbildliche weit übertönen.
Den Grabmälern ebenbürtig sind die Pflanzungen auf
den Gräberfeldern. Der Wegfall der störenden steinernen
Einzelfrtedungen der Gräber ermöglichte eine teppichar-
tige Rasenpflanzung, die wesentlich zum guten Raumein-
druck beiträgt und eine ruhige Stimmung bringt. Aus
diesem grünen Teppich leuchten in mäßig großen, gut
abgewogenen Gruppen die verschiedensten, bestgeetgneten
Grabpflanzen, meistens zu bescheidenem Preise auch

für den Minderbegüterten berechnet. Wenn es nur wei-
tere Kreise einsehen wollten, daß im grünen Teppich auch
wenige schöne Pflanzen viel besser wirken als die größten
und buntesten „Sammlungen" auf den Gräbern.

Der Mufterfriedhof zeigt vier Abteilungen: Wir haben
zunächst einen rechteckigen Vorgarten mit schlichtem Blu>
menschmuck vor uns, durch dessen Ligusterhecken drei
Wege in drei Abteilungen führen: links tu den rechteckigen

Friedhof der Holz- und Eisenkreuze, rechts zu den Grä-
berreihen mit steinernen Grabmalen und gerade aus in
einen Rundplatz, an dessenMand die größeren Stein-
grabmale für Familiengräber stehen, während der Innen-
räum einen Urnenfriedhof darstellt. Vom schlksischen

Marmor, rheinischen Diabus, Würzburger Muschelkalk,
Untersberger und Treuchtlinger Kalkstein, Cannstädter
Travertin bis zum gutkörntgen, verschieden farbigen Kunst-
stein haben alle Stetnarten Aufnahme gefunden, die in
Deutschland gebrochen und hergestellt werden. Auch die

staatliche Majoltkamanufaktur Karlsruhe ist mit einer
Doppelurne, zahlreichen Urnengrabtafeln und Blumen-
schalen aus gebranntem Ton vertreten. Material aus-
ländischer Herkunft wurde grundsätzlich nicht ausgestellt.

Vor den brusthohen Ltgusterhecken, die das Ganze
einfassen, stehen die Steine und Kreuze, die Erzeugnisse
eines kraft- und kunstvollen Gestaltungswillens sind.

Ihre Ausmaße fügen sich dem Gebote der Einheitlichkeit,
die dem Friedhof einen Zug von monumentaler Größe
und großgeartetem Ebenmaß verleiht. Ihre Inschriften
und Formen sind schlicht, edel, und der Blumenschmuck
der Grabstätten tritt bescheiden hinter die eindringliche
Wirkung zurück. Lehrreich ist insbesondere die feine Be-
Handlung der Steine und die Beobachtung, daß aus der
gleichen Steinart durch unterschiedliche Bearbeitung ganz
verschiedene Wirkungen erzielt werden können. Das Fi-
gürltche hält sich maßvoll in eng gezogenen Grenzen,
aber das Vorhandene zeugt von großem Verständnis
für die einem Grabmal innewohnenden Bedürfnisse und
Möglichkeiten. Wohltuend wirkt es, daß die widersinnigen
Ummauerungen der Grabstätten gefallen sind. Der ge-

meinsame grüne Rasen, der die Stätten der Toten über-

spannt und sie miteinander verbindet, scheint uns ein

Sinnbild des Gedankens, daß der Tod alle Menschen in
die gleiche Erde bettet. Das Ganze erlöst das Auge durch
seine ernste, harmonische Form. Dieser Mufterfriedhof
gehört zum besten, was wir seit Jahrzehnten auf den
verschiedensten derartigen Veranstaltungen beobachteten;
er darf als ein erfreuliches Beispiel erfolgreicher Bered-

lung des Gcäberkultus bezeichnet werden. Hier sind in
der Tat neue Wege gewiesen, die hoffentlich bald in die

Tat umgesetzt werden. Wir haben uns auch nach den

Preisen der etwa 100 verschiedenen Grabmäler erkundigt
und erfahren, daß sie sich in den Grenzen von Mk. 25
bis Mk. 100 bis Mk. 30,000 bewegen. Es ist also für
bescheidenste wie für anspruchsvollste Verhältnisse gesorgt.

Diese Ausstellung im Friedhof zu Petershausen dauert
noch den ganzen Sommer. Wir möchten deren Besuch

auch unsern schweizerischen Behörden, Künstlern, Fried-
Hofvorstehern, Frtedhofbeamten und -Gärtnern angele-
gentlichst empfehlen. Den besten Eindruck wird der
Mufterfriedhof wohl zur Zeit der Rosenblüte bieten.

Vielleicht verbindet der eine und andere Besucher damit
noch einen Abstecher aus die Insel Mainau mit ihrer
berühmten, unvergleichlich schönen Rosenpracht.

Noch etwas ist uns angenehm aufgefallen am Ein-
gang zum Konstanzer Frtedhof. Den allgemein üblichen
und unumgänglich nötigen Verboten sind folgende schöne

Worte vorausgesetzt:

Lasset die Toten ruhen.
Achtet und ehret ihre Gräber und den Gottesacker;

entweiht diese nicht durch frevelhafte Beschädigung!
Gedenket der Tränen der Hinterbliebenen.
Vergrößert den Schmerz nicht durch Entweihung der

Ruhestätte ihrer Lieben!

W MWriges GesWsjliMm.
(Bon Rkchtsanwalt U. Farner, Horgen,

Sekretär der Arbeitgeberveretnigang Horgen und Umgebung.)

Es gehört wohl nicht zu den alltäglichen Erscheinungen
unserer Zeit, daß ein industrieller Betrieb sein 200jäh>
riges Bestehen feiern kann. Dieses Recht steht der Firma
Hüni â, Co., Gerberet in Horgen zu. Mit ihr ist

auch ein großes Stück Geschichte der Gemeinde Horgen
und der Zürichseegegend verknüpft. Wir können es daher
gut verstehen, wenn die heutigen Inhaber der Firma
die Geschichte ihres Betriebes und ihrer Familie in einer

prächtigen Monographie niederlegten, als bleibender Denk-

stein zur Feier ihres 200jährigen Geschäftsbestandes. Mit
großem Fleiß und, Geschick haben die Verfasser das reiche

geschichtliche Material gesichtet und zu einem kleinen
Werk verarbeitet, das allgemeines Interesse bietet. Es
handelt sich nicht um eine Reklameschrift, wie solche heute

an der Tagesordnung sind, sondern um einen kurzgefaßten
Überblick über die Entwicklung des Gerbereihandwerkes,
die wirtschaftlichen Zustände früherer Zeiten und im be-

sonderen über die Geschichte der Gerberei Hüni.
Das Recht, ein Handwerk auszuüben, war anfangs

des 18. Jahrhunderts mit wenigen Ausnahmen auf dew
Lande verboten und stand ausschließlich dem Stadtbürger
zu. Nur durch Kauf oder Erbschaft konnten sich die sog-

„Gerechtigkeiten" erhalten. Zu einem solchen Recht ge'

langte auch der Gründer der Gerberei Hüni, Andreas
Hüni (1682—1751), das ihm ermöglichte, auf seiner
Liegenschaft am See den Grundstein zum heutigen blü'
henden Geschäft zu legen. Nach mündlicher Überlieferung
wurde das Geschäft im Jahre 1728 gegründet, während
jedoch nach noch vorhandenen Akten die Gründungszeit
zwischen die Jahre 1699-1709 fällt. In einem G«-

meinderodel von 1724 erscheint zum ersten Mal die Be'

zeichnung „Hof" und es werden die Namen von fünf
Gerbergesellen aufgeführt. Als Andreas Hüni für einen

setner Söhne in einem neuerstellten Haus in Horgen (sog'

Agentenhaus) eine zweite Gerberei errichten wollte, wurde
dies von der Regierung zu Zürich auf Antrag der dor'
tigen Gerberzunft verboten (1741). So konnte denn nach
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